
Und sie stellten die 
Frau in die Mitte
Ausserehelicher Sex gilt als Sünde, Verhütung ist ein Tabu-
thema, das ungeborene Leben steht über allem: ein persönli-
cher Blick auf den Kampf freikirchlicher Kreise, Abtreibungs-
gesetze zu verschärfen.
Von Tabea Steiner (Text) und Nils Stelte (Bilder), 06.05.2023

In verschiedenen Ländern führen Abtreibungsgegnerinnen regelmässig Protestmärsche durch. 
Die Bilder in diesem Beitrag sind vom «Marsch für das Leben» 2015 in Berlin. 

Die biblische Geschichte der Ehebrecherin geht so: Eine Frau wird auf fri-
scher Tat beim Ehebruch ertappt und zu Jesus in den Tempel gezerrt. Als 
die Pharisäer und Schri«gelehrten die Steinigung der Frau fordern, sagt 
Jesus seinen berühmt gewordenen None-of-your-business-Satz: W»er unter 
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euch ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein.N Iachdem sich alle verzogen 
haben, rät Jesus der Frau: WGeh hin und sündige hinfort nicht mehr.N

Un dieser Geschichte zeichnet sich bereits die Konjiktlinie ab, entlang derer 
sich immer wieder Diskussionen zwischen den verschiedenen christlichen 
Glaubenspositionen entzünden. Die eine Seite betont, Jesus habe die Rm-
stehenden darauf aufmerksam gemacht, dass es ihnen nicht zusteht, zu ur-
teilen. Der anderen Seite hingegen ist wichtiger, dass Jesus den Ehebruch 
als Sünde bezeichnet, zweimal sogar.

Diese Konjiktlinie ähnelt Cener, welche die beiden Lager trennt, die sich 
für oder gegen das Mecht auf Abtreibung starkmachen und sich vor allem 
in den RSA Pro Ähoice und Pro Life nennen. »er pro choice ist, gesteht ei-
ner schwangeren Frau das Mecht zu, zu entscheiden, ob sie das Rngeborene 
austrägt und zur »elt bringt oder nicht. Pro life gewichtet das Leben der 
Rngeborenen stärker und setzt sich dafür ein, dass keine Schwangerschaf-
ten mehr abgebrochen werden.

Aus der Pro-Life-Bewegung heraus hat sich der WZarsch fürs LäbeN ent-
wickelt. Dieser wird unter anderem getragen von der EDR, der Vereinigung 
katholischer Hrzte der Schweiz sowie der Evangelischen Allianz, dem Ver-
bund verschiedener Freikirchen, aber auch Sti«ungen wie ?ukun« Ä– oder 
dem Verein Pro Life.

Letzterer macht sich gemäss eigenen Angaben für den WSchutz des Le-
bensN stark und bietet gemeinsam mit der Krankenkasse –elsana einen 
Grossfamilienrabatt und Geldgeschenke bei Geburten und Adoptionen. 
Bedingung: Es muss eine Erklärung zum Verzicht auf Abtreibung unter-
schrieben werden. Die EDR macht nicht nur Stimmung gegen die Fristen-
regelung, sondern auch gegen künstliche Befruchtung, und ?ukun« Ä– 
setzt sich nicht nur gegen Abtreibungen ein, sondern auch gegen die 
Wschleichende Einführung der SchariaN, wie es auf der »ebsite der Sti«ung 
heisst.

»as treibt manche freikirchliche Kreise an, sich so vehement gegen die 
Meproduktionsrechte von Frauen zu engagierenO Dieser Frage will ich in 
diesem Beitrag nachgehen. Dass ich dabei den Schwerpunkt auf die Frei-
kirchen lege, hat auch damit zu tun, dass ich diese sehr gut kenne ( weil ich 
meine Kindheit in einer Freikirche verbracht habe.

Zur Autorin

Tabea Steiner, geboren 1981, ist Schriftstellerin und unterrichtet Literari-
sches Schreiben an der Hochschule Luzern. Sie wuchs auf einem Bauernhof 
in der Ostschweiz auf und studierte später Germanistik und Alte Geschich-
te. Ihr aktueller Roman «Immer zwei und zwei» erschien im Februar 2023.

Dieser Text ist insofern ein einseitiger Text, als er vor allem restriktive Frei-
kirchen beleuchtet, und er ist ein Einblick in eine Udeenwelt, die nur denen 
vertraut ist, die sich selbst in diesem Rmfeld bewegt haben. Die Geschich-
ten, die ich zur Veranschaulichung erzähle, kenne ich, weil ich diese »elt 
kenne. Rnd auch wenn ich das Ganze heute aus der Distanz betrachte, so 
ist mein Blick darauf doch geprägt von dem, was ich gesehen habe.

REPUBLIK 2 / 13

https://www.die-bibel.de/bibeln/online-bibeln/lesen/LU17/JHN.8/Johannes-8
https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20163834
https://www.zukunft-ch.ch/ueber-uns/stiftung/
https://buecherlese.ch/shops/418/36/79/belletristik/immer-zwei-und-zwei


Die Sexualmoral in restriktiven Freikirchen
Genauso wenig, wie es das Freikirchenmitglied gibt, gibt es auch die Frei-
kirche. Je restriktiver das Megelwerk einer Gemeinscha« ist, desto stärker 
grenzt sie sich von anderen Gruppierungen ab. Un der Geschichte des Evan-
gelischen Brüdervereins, der Gemeinscha«, in der ich aufgewachsen bin 
und die heute Gemeinde für Ähristus heisst, gab es Abspaltungen, die unter 
anderem von der Frage ausgelöst wurden, ob Frauen –osen tragen und sich 
die –aare schneiden dürfen. …der ob moderne Zusik zur Gemeinde passt.

Unsbesondere  streng  religiöse  Gemeinscha«en  werden  zu  Parallel-
gesellscha«en, die wenige Berührungspunkte mit dem Ausserhalb haben. 
WDie »eltN ist der Begri) für ein Leben in sündha«er Rmgebung, und an 
–ochzeiten etwa triÜ man kaum Zenschen an, die nicht zur gleichen Ge-
meinscha« wie das Brautpaar gehören.

Ein wichtiger gemeinsamer Ienner von Freikirchen ist der Stellenwert, der 
Ehe und Familie beigemessen wird. »en man heiratet ( mit wem man sein 
Leben lang Sex haben sollte (, ist die wichtigste Entscheidung, die, Ce re-
ligiöser eine Gemeinscha« ist, desto früher getro)en werden will. Un einer 
Freikirche will man mit dreissig nicht Single sein, schon gar nicht als Frau.

Es wird grosser »ert darauf gelegt, dass ein Paar WreinN in die Ehe geht. Das 
weisse Kleid an der –ochzeit ( auch ausserhalb bekannt ( ist nur das o)en-
sichtlichste Beispiel dafür, und es ist kein ?ufall, dass es die Frau trägt. »er 
schwanger ist, heiratet nicht in »eiss, und wer schon vor der Ehe Sex hatte, 
dessen Eheleben gilt als weniger gesegnet ( was auch immer das heissen 
mag.

Die Verantwortung für die aussereheliche Enthaltsamkeit trägt die Frau. 
Un einer amerikanischen Variante dieser Au)assung veranschaulichen dies 
die purity balls, bei denen Töchter ihren Vätern geloben, dass sie rein in die 
Ehe gehen werden: »ahre Liebe wartet.

So veraltet das alles klingt, es wird bis heute vertreten. Auf der christli-
chen Datingplattform Ähringles werden nicht nur passende Partner ver-
mittelt, es werden in Matgeberartikeln auch Anweisungen für angemesse-
nes Datingverhalten geliefert.

Um Artikel WZänner wollen nur Sex ( ist das soON heisst es: WZan hört immer 
wieder von Frauen, wie sie sich beklagen, dass Zänner nur Sex wollen. Dar-
um versuchen wir, dieses heikle Thema hier aufzugreifen. Dieser Artikel ist 
aus der Sicht eines Zannes geschrieben, da ich Cedoch verheiratet bin, ken-
ne ich natürlich auch die Sichtweise der Frau.N Der Autor schreibt weiter: 
W»ir wollen uns Cetzt ein wenig auf den Zann konzentrieren, da die Zän-
ner in diesem Gebiet einen stärkeren Trieb oder Verlangen haben. ‹›2 »enn 
die Frau dann noch genauso aussieht, wie sich der Zann es gewünscht hat, 
dann wird das Verlangen noch stärker.N Rnd schliesslich hält er fest: WAuf 
der anderen Seite ist es natürlich auch wichtig, dass die Frau den Zann 
nicht unnötig verführt oder provoziert. Dies kann durch ihre Kleidung oder 
ihr Verhalten geschehen.N

An der Sexualmoral spielt sich durch, was die Strukturen einer Freikir-
che ausmacht. Ausserehelicher Sex gilt als Sünde, und gerade deswegen 
wird das Tabuthema ständig umkreist. Das Mesultat dieser Fokussierung 
ist hohe soziale Kontrolle, die aber als Schutz verstanden wird, als gegen-
seitige –ilfe. »er einer Versuchung nicht widerstehen konnte, trägt sein 
Vergehen in das gemeinsame Gebet, etwa in der Kleingruppe. Rnd das 
ist der Grund, weshalb Gemeindemitglieder zuweilen viel zu intime Dinge 
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voneinander wissen ( schon der Theologe Dietrich Bonhoe)er sprach von 
WKammerdienergeheimnissenN.

Rnd so kommt es, dass ich von einem Zann weiss, der das Passwort des 
Familiencomputers bei seiner Frau erfragen musste, wenn er den Äompu-
ter nutzen wollte. Das sollte ihn davor schützen, im Unternet Pornogra0e zu 
konsumieren.

Von einem anderen Zann weiss ich, dass er mit seiner Frau vereinbart hat-
te, ihr täglich zu gestehen, ob er einer anderen Frau nachgeschaut hatte. 
Damit wollte er sich davor schützen, andere Frauen zu begehren.

Rnd ich weiss, dass eine Frau in der Praxis zu weinen begonnen hat, als ihr 
die Frauenärztin die achte Schwangerscha« bestätigte.

Verhütung ist kein Thema, über das o)en gesprochen wird, die Pille wird 
beargwöhnt, die Pille danach in weiten Kreisen abgelehnt. Damit, dass nur 
ehelicher Geschlechtsverkehr denkbar ist, ist auch die Au)assung verbun-
den, dass Cede Schwangerscha« gottgewollt ist. Der Zensch soll nicht ein-
greifen, wo Gott das Leben gibt.

1ber Abtreibung wird nur nachgedacht, wenn das Leben der Zutter ernst-
ha« und akut bedroht ist. Doch selbst dann ist der Fall nicht unbedingt 
klar: Uch weiss von einer schwangeren Frau, die eine Krebsdiagnose erhielt. 
Der Tumor wuchs schnell, eine Ähemotherapie hätte das Leben des Kindes 
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bedroht, weshalb sich die Zutter dagegen entschied. 1berlebt haben beide 
nicht.

Iatürlich wird eine solche Tragödie zutiefst betrauert, aber man anerkennt, 
dass die Frau ihr Schicksal in Gottes –ände gelegt hat.

Rnd schliesslich wird bei Scheidungen nach wie vor die Schuldfrage ge-
stellt. Der bereits zitierte Matgeberautor warnt: WAber aufgepasst bei ge-
schiedenen Zännern, die meinen, sie müssten das intime Leben sofort 
wieder ausleben, ohne verheiratet zu sein.N

Eine  Bekannte,  die  nicht  religiös  aufgewachsen  ist,  aber  noch  wäh-
rend ihres Zedizinstudiums einen Zann aus einer, wie sie sagt, ultra-
konservativen Freikirche geheiratet und mit ihm drei Kinder bekommen 
hat, erzählt mir, wie entsetzt die Gemeinde ihres Zannes war, als sie sich 
scheiden lassen wollte: WFür die Familie und die Kirche meines Zannes war 
ich die Schuldige, die Abgefallene, die 6aus der »elté. Um Iovember war die 
Scheidung vollzogen ( und im April war er bereits wieder verheiratet.N

Die Akteurinnen
Zit einer Freikirche verbunden, dem UÄF ?ürich, ist auch Daniel Megli, er-
ster Verantwortlicher für den WZarsch fürs LäbeN in der Schweiz. Um Au-
gust y3;9 sass der ehemalige Stadtzürcher SVP-Gemeinderat bei Verlags-
leiter Rlrich Schlüer im WSchweizerzeitN-Studio. Rlrich Schlüer ist der Vater 
meines Partners, also wähle ich seine Iummer, weil ich wissen will, warum 
ein rechtes Zedium dem WZarsch fürs LäbeN eine Plattform gibt.

Er sei noch nie an einem WZarsch fürs LäbeN gewesen, sagt er, aber er un-
terstütze das Anliegen, sich für das ungeborene Leben einzusetzen. Das sei 
kein Grund für Angri)e, und das Demonstrationsrecht müsse für alle gel-
ten.

Un der einstündigen Sendung sagte Daniel Megli: W»enn man als Ährist vom 
Leben begeistert ist, mag man es auch anderen gönnen. Auch Rngeborene 
sollen diese Zöglichkeit haben.N Auf den ersten Bekenntnismärschen, wie 
er es nennt, wurden weisse Kindersärge mitgetragen. Das erklärte ?iel ist, 
dass die Fristenregelung aus der Bundesverfassung gestrichen wird. Denn: 
Als Folge von Abtreibungen würden diese Kinder nicht nur in den Fami-
lien fehlen, sondern auch in der Volkswirtscha« ( weswegen die Grenzen 
geö)net und Wdie von aussenN hereingelassen werden müssten. Gemeint 
sind vor allem Zusliminnen, und mit der WUslamisierungN wird auch die 
Ähristenverfolgung herau5eschworen, das Schreckgespenst evangelikaler 
Kreise.

»enige Jahre später setzt Megli seine Demonstrationserfahrungen gegen 
Äorona-Zassnahmen ein und lässt verlauten: WSicher ist Cetzt schon, dass 
der Bundesrat den »ert eines alten Lebens ‹›2 massiv überzeichnet hat.N 
Ummerhin: Er wurde deswegen als Geschä«sführer des WZarsches fürs Lä-
beN entlassen.

Seine Iachfolgerin, die Katholikin Beatrice Gall, arbeitet für die Sti«ung 
?ukun« Ä–, die Uslam, Gender und Sexualau!lärung im Fokus hat. Die 
Sti«ung sieht sich als prophetische Stimme, die Themen wie Wdas Gen-
der-ZainstreamingN schon angesprochen habe, als noch kaum einer dar-
über gesprochen habe. Sie hat erwirkt, dass der Band WSexualpädagogik der 
VielfaltN aus dem Bestellsortiment der nationalen Bildungssti«ung 8duca-
tiony; genommen worden ist. 
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Un Artikeln auf ?ukun« Ä– behauptet Beatrice Gall, Abtreibungen wür-
den als eine Art nachträgliche Verhütungsmethode genutzt. Sie sieht die 
Fristenregelung als Fall von Altersdiskriminierung, weil dem EmbrQo das 
Zenschsein in seinen ersten zwölf Lebenswochen abgesprochen werde. 
Die Mechte der Frauen auf selbstbestimmte Verhütung seien auch ohne 
das Mecht auf Abtreibung erfüllt, weil die Frau eine Empfängnis vermeiden 
könne.

Es lässt sich festhalten: Der Anspruch der Kontrolle über den weiblichen 
Körper ist ein ?eichen patriarchaler Gesellscha«en. Rnd darin triÜ sich die 
konservative Ähristliche mit der Mechten.

Eine umtriebige Akteurin der Pro-Life-Bewegung ist Tabitha Bender. Die 
ï9-Jährige ist wie ich in einer Brüder-Gemeinde aufgewachsen, heute fühlt 
sie sich der katholischen Kirche näher. Zit dem ?iel, dass Abtreibungen 
undenkbar werden, engagiert sie sich unter anderem bei WJugend für das 
LebenN, einer …rganisation, die beispielsweise vor dem Basler Rnispital be-
tet. Bender ist Sekundarschullehrerin, verheiratet und hat vier Kinder ( bis 
Cetzt, wie sie sagt.

Uhre –altung ist klar: Schon im Zoment der Befruchtung entsteht ein 
Zensch, dem die Zenschenrechte zustehen, allen voran das Grundrecht 
auf Leben. Ethisch okaQ seien Abtreibungen nur dann, wenn der medizi-
nische Eingri) das Leben der Zutter rettet und es nicht die Untention war, 
das Kind zu beseitigen.

Als Antrieb nennt sie Liebe und Zitgefühl. Sie setze sich gegen Wunwür-
digeN –andlungen an Zutter und Kind ein ( gemeint sind Abtreibungen. 
»er der Frau die freie »ahl zugestehe, abzutreiben, klammere das Kind 
aus. »eil sie alle BabQs retten möchte, engagiert sich Bender im Komitee 
von WEinmal darüber schlafenN, einer der beiden laufenden Unitiativen, die 
das ?iel haben, Abtreibungsgesetze noch stärker zu verschärfen.

Bender glaubt nicht daran, dass bessere Meproduktionsrechte unsere Ge-
sellscha« frauenfreundlicher gestalten würden. »enn Abtreibungen er-
leichtert würden, sagt sie, könnten Zänner Frauen noch stärker benutzen 
und mit ihnen machen, was sie wollen, ohne rechtliche Folgen. WEin Verge-
waltiger könnte mit seinem …pfer einfach zur Abtreibungsklinik fahren.N

Da keine Verhütungsmethode zu hundert Prozent sicher ist, 0ndet Tabitha 
Bender es vernün«ig, nur mit einer Person zu schlafen, mit der man sich 
vorstellen kann, ein Kind zu haben, am besten, man ist mit ihr verheiratet.

Aus all diesen Gründen macht sie mit beim WZarsch fürs LäbeN oder be-
tet mit Gleichgesinnten in der Iähe von Kliniken, wo Abtreibungen durch-
geführt werden. Viele Frauen seien nicht sicher, ob sie wirklich abtreiben 
wollten, sagt sie, und würden deshalb auf ein ?eichen des –immels war-
ten. ?war hat sich in der Schweiz wegen dieser Gebete noch keine Frau um-
entschieden, aber, so Bender: W»ir sind eine Schamkultur, so etwas würde 
man für sich behalten.N

Iatürlich werden sie und ihre Zitstreiterinnen von der Linken verbal ange-
gri)en, was für sie aber kein Problem ist: WDas muss man schon mal erlebt 
haben, so beschimp« zu werden. Das schadet nicht.N

»as hält sie von der Iähe zur MechtenO WUch 0nde die Mechte befremdli-
chN, sagt Bender. Es erscheine ihr unlogisch, dass die beiden Strömungen 
sich in diesem Thema fänden, da sie die Zenschenliebe auf der linken Sei-
te verorte. Vielleicht, sagt sie, liege es daran, dass konservative »erte von 
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den rechten Parteien gelebt würden. Tatsächlich gehört ein Grossteil ihrer 
Zitinitianten von WEinmal darüber schlafenN der SVP an.

Der ehemalige SVP-Iationalrat Rlrich Schlüer wiederum hält sich bedeckt, 
als ich von ihm wissen will, was er über diese Iähe denkt. Zan solle die 
Freikirchen leben lassen, sagt er.

Auch bei Tabitha Bender hake ich mehrmals nach, was genau der Antrieb 
für ihr Engagement ist, sich in private Entscheidungen anderer Zenschen 
einzumischen, zumal das Mecht, abtreiben zu dürfen, Curistisch geregelt ist.

Kein einziges Kind solle mehr abgetrieben werden, antwortet sie. Jeder 
Frau, die abtreiben will, würde sie sagen, sie solle das Kind austragen und 
ihr geben.

Es gehe aber auch um eine Generationenfrage. WRnsere Grossmütter haben 
die sexuelle Mevolution eingeleitet. –eute stellt sich die Frage, ob das ein 
gutes Erbe ist.N

Bender begrüsst, dass die Anti-Abtreibungs-Bewegung Cünger und moder-
ner wird und dass immer mehr Frauen die treibenden Krä«e sind. Beson-
ders begrüsst sie, dass sich viele Cunge Zenschen engagieren, die selber 
noch gar keine Kinder haben. Sie 0ndet das logisch: Junge Zenschen stün-
den näher am Beginn ihres Lebens, und der Gedanke, dass es ihr Leben sein 
könnte, das verhindert worden wäre, tre)e sie unmittelbarer. Ioch deutli-
cher, sagt die vierfache Zutter, sei das bei Kindern: WJedes Kind, das man 
fragt, 0ndet Abtreibung falsch.N

Sie reagiert erstaunt, als ich sie darauf hinweise, dass Schwangerscha«s-
abbrüche in der Schweiz generell immer noch illegal sind. Dass die Mechts-
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kommission des Iationalrats kürzlich entschied, dass sie auch weiterhin 
im Strafgesetzbuch geregelt bleiben sollen, erachtet sie als sinnvoll und als 
Bestätigung ihrer Arbeit.

Die Disziplinen
Juristisch liegt die Sache in der Schweiz so: Eine Frau, die ihre Schwan-
gerscha« abbricht, wird mit einer Freiheitsstrafe von bis zu drei Jahren 
oder einer Geldstrafe bestra«. Die Hrztin, die ihr dabei hil«, wird mit einer 
Freiheitsstrafe von bis zu fünf Jahren oder einer Geldstrafe bestra«. Es sei 
denn, die Schwangerscha« wird innerhalb von zwölf »ochen nach Beginn 
der letzten Periode abgebrochen. Die Frau muss dazu in schri«licher Form 
eine Iotlage geltend machen.

Strajos ist der Schwangerscha«sabbruch auch dann, Wwenn er nach ärztli-
chem Rrteil notwendig ist, damit von der schwangeren Frau die Gefahr ei-
ner schwerwiegenden körperlichen Schädigung oder einer schweren see-
lischen Iotlage abgewendet werden kann. Die Gefahr muss umso grösser 
sein, Ce fortgeschrittener die Schwangerscha« ist.N

Der Arzt wird bestra«, wenn er es unterlässt,

( von der Frau ein schri«liches Gesuch zu verlangen

( ein eingehendes Gespräch über die gesundheitlichen Misiken des Ein-
gri)s mit ihr zu führen

( gegen Rnterschri« den Leitfaden auszuhändigen, der die Beratungs-
stellen, Vereine und Stellen, die moralische und materielle –ilfe anbie-
ten, verzeichnet

( Auskun« über Adoptionsmöglichkeiten zu geben

( den Schwangerscha«sabbruch der zuständigen Gesundheitsbehörde zu 
melden

( sich persönlich zu vergewissern, dass eine Frau unter sechzehn Jahren 
sich an eine für Jugendliche spezialisierte Beratungsstelle gewandt hat.

Die Schweiz ist nicht das einzige Land, in dem Bestrebungen laufen, 
Abtreibungsrechte einzuschränken. Un den RSA hat der Supreme Äourt das 
nationale Mecht auf Schwangerscha«sabbruch aufgehoben. Un Utalien ist es 
als Abtreibungsbefürworterin schwierig, eine Stelle als Hrztin zu bekom-
men. Un Polen sind Abtreibungen nur noch zulässig, wenn die Schwanger-
scha« Folge einer Vergewaltigung ist oder das Leben der Zutter auf dem 
Spiel steht. Auf Zalta sind im vergangenen »inter Tausende auf die Strasse 
gegangen, um gegen die Lockerung des Abtreibungsgesetzes zu protestie-
ren, das beinhalten würde, dass eine Frau stra)rei abtreiben darf, wenn ihr 
Leben in Gefahr ist.

Ummerhin: Un Deutschland wurde y3yy der Paragraf y; a abgeschaÜ, das 
von den Iationalsozialisten eingeführte W»erbeverbotN für Abtreibungen. 
Rnd Spanien hat ein neues Gesetz verabschiedet, worin das Mecht auf Ab-
treibung erweitert wird und Zenstruationsbeschwerden ein Grund sind, 
Krankheitstage zu nehmen.

Die  Theologie  kennt  verschiedene  Positionen  zum  Thema 
Schwangerscha«sabbruch. Der sozialistische Theologe Karl Barth schreibt 
; ; in der WKirchlichen DogmatikN, dass es sich bei der absichtlichen 
Schwangerscha«sunterbrechung um Tötung menschlichen Lebens handle. 
Er fragt aber auch: WVon woher sollte die absolute These begründet werden, 
dass Gott niemals und unter keinen Rmständen etwas anderes als die Er-
haltung eines keimenden Zenschenlebens wollen ‹›2 könnteON Rnd fährt 
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fort: WSagen wir es also o)en heraus: es gibt Situationen, in denen die Tö-
tung keimenden Lebens nicht Zord, sondern geboten ist.N

Papst Johannes Paul UU. sprach ;  von einer WKultur des TodesN.

Um  W–andbuch  der  Evangelischen  EthikN  von y3;  ist  zu  lesen: 
WEin Schwangerscha«sabbruch ist kein ethisch akzeptables Zittel der 
Familienplanung. Dies bedeutet nicht, dass es nicht plausible Gründe für 
einen Schwangerscha«sabbruch geben könnte.N Der Eingri) dürfe nur vor-
genommen werden, wenn die Frau und der Arzt die Verantwortung dafür 
übernehmen könnten, und eben dies sei nicht abstrakt und auch nicht un-
abhängig von der konkreten Situation zu entscheiden.

Rnd die Theologin EvelQne Baumberger zeigte kürzlich auf, dass in be-
stimmten Situationen ein Schwangerscha«sabbruch auch aus theologi-
scher Sicht gerechtfertigt sein kann.

Um Judentum kennt die Debatte ebenfalls unterschiedliche –altungen, und 
im orthodoxen Judentum gibt es das SQstem der Mesponsen. Dabei wen-
den sich Juden mit ihrem Anliegen an einen Mabbiner. Dieser reicht die 
Frage weiter an den Mabbiner, der sich in der Ceweiligen Thematik am be-
sten auskennt. Die Antwort bezieht sich auf vorangehende 1berlegungen, 
Mesponsen und Auslegungen der Thora. Um ?entrum steht die Beurteilung 
des Einzelfalls  es gibt kein Pars pro Toto, das heisst, keine Antwort, die für 
alle gleich gilt. Eine Mesponse kann, Ce nach theologischer Ausrichtung und 
individueller Situation, auch für eine Abtreibung plädieren.

Dieser –inweis ist mir aus zwei Gründen wichtig. ?um einen bezieht sich 
das freikirchliche Ähristentum stark auf das Judentum, die proisraelische 
–altung ist unhinterfragt und Donald Trump in manchen Kreisen deswe-
gen angesehen, weil er Jerusalem als israelische –auptstadt anerkannt hat.

?um anderen ist die Theologie in streng christlichen Kreisen o«mals die 
grosse Abwesende. Die »issenscha«en gelten als Gefahr, allen voran die 
Theologie. Zan beru« sich zwar strikt auf die Bibel, aber eben auch auf 
seine eigene, ganz persönliche Beziehung zu Gott oder Jesus. Rnd die ist 
unanfechtbar. Dieses Zuster erlaubt es, alles Zögliche mit der Bibel zu be-
legen.

Uch sehe in diesem Anspruch auf Deutungshoheit ein Problem des bis heute 
in Freikirchen praktizierten Laienpredigertums. Denn wenn die Deutung 
schon gemacht ist, kann sie nur eines sein ( konservativ. Der »ille, das SQ-
stem aufrechtzuerhalten, ist grösser als das Bestreben, zeitgenössische Dis-
kurse in die 1berlegungen miteinzubeziehen, und »iderspruch von aus-
sen dient letzten Endes als Beweis, dass man recht hat. Rnd in dieser Logik 
bleibt man als Laienprediger unangrei5ar.

Viele Zenschen suchen in Freikirchen Eindeutigkeit. Das führt zum einen 
dazu, dass Pauschalisierungen leichtes Spiel haben. ?um anderen sehe ich 
darin das Fundament, auf das sich die patriarchalen Strukturen stützen, die 
–alt geben, auch den Frauen.

Dabei geben gerade die biblischen Geschichten durchaus –inweise darauf, 
dass das menschliche Leben komplex ist und Ambivalenzen nicht immer 
umgangen werden können.
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Die Einzelfälle
Rm eine von der Frau ungewollte Schwangerscha« geht es in der Geschich-
te aus dem Alten Testament, in der sich Batseba auf dem Dach ihres –auses 
wäscht und dabei von König David beobachtet wird. Es sind, einmal mehr, 
kriegerische ?eiten, Batsebas Zann ist im Feld. David lässt Batseba holen 
und schlä« mit ihr, sie wird schwanger.

Rm seine Vaterscha« zu vertuschen, lädt David Batsebas Zann ein und be-
wirtet ihn mit reichlich Alkohol. Dieser aber schlä« auf dem Fussboden bei 
den Knechten, weil er es als ungerecht empfände, Win mein –aus zu gehen, 
um zu essen und zu trinken und bei meiner Frau zu liegenN.

Also schickt David Batsebas Zann zurück an die Front, Wwo der Kampf am 
härtesten ist ‹›2, dass er erschlagen werde und sterbeN. Davids Plan geht 
auf, und er lässt dem Feldherrn ausrichten: WLass dir das nicht leid sein, 
denn das Schwert frisst bald diesen, bald Cenen.N

Iachdem Batseba ausgetrauert hat, holt David sie zu sich und heiratet sie. 
Uhr Sohn kommt zur »elt, der zur Strafe für Davids Vergehen nur sieben 
Tage lebt. WRnd als David seine Frau Batseba getröstet hatte, ging er zu ihr 
hinein und schlief bei ihr. Rnd sie gebar einen Sohn, den nannte er Salomo.N

Davids Psalmen werden nach wie vor gelesen und gesungen. Die Tradie-
rung dieser Texte zeugt davon, wie ein Zann seine Zachtposition ausnut-
zen kann, ohne dass das seiner Meputation schaden würde: Er ist und bleibt 
ein Gottesmann.

Dass für Frauen ein anderer Zassstab gilt, wird etwa ersichtlich, wenn man 
einen Blick in die »eihnachtslieder wir«: Das Bild der unberührten Za-
ria wird freigelegt, die, –osianna , ausgerechnet Davids Sohn zur »elt ge-
bracht hat.

Von der Komplexität des Lebens erzählt auch die Geschichte eines anderen, 
viel Cüngeren Davids. Erzählt hat sie mir seine Zutter.
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David wäre heute zehn Jahre alt, er wäre ein vergnügtes Kind, sagt seine 
Zutter. Er wäre ein Bruder, der sie nicht ärgern würde wie die beiden grös-
seren Brüder, sagt seine Schwester, die nach ihm zur »elt gekommen ist.

Die Schwangerscha« war ungeplant, ein Zagen-Darm-Virus hatte den ?Q-
klus durcheinandergebracht. Iach der ersten Rntersuchung in der ;y.-
 Schwangerscha«swoche teilte der Frauenarzt der Zutter mit, in ihrem Rrin 
sei das ?Qtomegalievirus nachgewiesen worden. Jedoch in so schwacher 
Dosierung, dass sie mit grosser »ahrscheinlichkeit vor der Schwanger-
scha« in0ziert worden sei.

Un der yï. Schwangerscha«swoche stellte sich heraus, dass das Virus doch 
in den Kreislauf des Kindes geraten war. Der Fötus war zu klein, sein –irn 
verkalkt, der Blutkreislauf und das –erz funktionierten schlecht und die 
…rgane waren in lebensbedrohlichem ?ustand. Er hätte Cederzeit sterben 
können. Ein zweiter Arzt drängte darauf, sofort eine Fruchtwasserpunktion 
vorzunehmen. –eute bereut die Zutter, auf ihn gehört zu haben: WEine 
Fruchtwasserpunktion ist eine Störung im Lebensraum des Kindes. David 
hätte gehen können.N

Der Frauenarzt stellte ihr und ihrem Zann die Frage, ob sie gewillt seien, für 
ein schwerbehindertes Kind zu sorgen. Das sei die verkehrte Frage gewesen, 
sagt die Zutter. Denn: W–ätte einer der grösseren Söhne einen Autounfall 
und wäre fortan behindert, würde ich ihn dann tötenON

Die Familie trägt ihre Sorge in die freikirchliche Gemeinde im Berner …ber-
land, der sie angehört. WUn der Kirche hatten wir einen Mückhalt. Die Hlte-
sten sind zu uns nach –ause gekommen und haben gebetet, und von dem 
?eitpunkt an ist David normal weitergewachsen, die …rgane haben sich 
verbessert, die Verkalkung im –irn hat sich nicht mehr verschlechtert, das 
–erz hat besser funktioniert.N

Am yï. Juli y3;y kam David zur »elt, und am y9. Juli y3;y starb er. Er konnte 
nicht alleine atmen, weil sein –irn unterentwickelt war.

Den Iamen hatten die Eltern ausgesucht, als sie schon wussten, dass ihr 
Kind behindert sein würde. Er bedeutet: von Gott geliebt.

Eine Abtreibung ist für die Zutter nie infrage gekommen. W»ir wollten uns 
nicht das Mecht nehmen, über das Leben zu bestimmen. Ein Kind ist kein 
Besitz, sondern eine Gabe von Gott.N Als klar war, dass David nur an einer 
Beatmungsmaschine leben könnte, stand für das Paar auch fest, dass sie 
die Zaschine abstellen lassen mussten. Alles andere wäre für sie wie eine 
Abtreibung mit umgekehrten Vorzeichen gewesen: W»enn das Leben nicht 
sein soll, sollen wir es auch nicht erzwingen.N

Uhr ist aber auch klar, dass Cede Entscheidung abhängig ist von der eigenen 
Situation. »enn Zenschen Gott als Lebensspender nicht kennten, verstehe 
sie, dass man die Kra« nicht habe, ein Kind zu behalten. Rnd sie fügt hinzu: 
WIiemand wählt aus freien Stücken ein schwerbehindertes Kind.N

David habe trotz allem eine Aufgabe erfüllt, sagt seine Zutter: WEs wurden 
so viele Gespräche darüber geführt, welches Leben lebenswert ist.N

Trotzdem: Als die Hrzte nach drei Tagen feststellen mussten, dass David 
nicht lebensfähig ist, sei eine riesige »ut in ihr aufgestiegen. »ut und Ent-
täuschung über einen Gott, der Leben geben sollte und nicht nehmen. Ei-
nen Gott, dem es möglich gewesen wäre, David komplett zu heilen, einen 
Gott, dem sie vertraut.
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WUch wollte Gläser an die »and schmeissen vor Schmerz über die Frage, 
warum ich das Kind austragen musste, wenn es Gott dann doch nicht heilt. 
Der Trauerprozess, der Abschied von meinem Sohn, die Versöhnung mit 
Gott, mir selbst und meinem Körper hat ein ganzes Jahr gedauert.N

Es tröstet sie, dass David lebend zur »elt gekommen ist und sie ihn be-
gleiten dur«e. Sie glaubt daran, ihn wiederzusehen, dass sein Tod nicht das 
Ende ist. David habe Cetzt alles Glück, sagt sie ( und man habe die Tendenz, 
ein verstorbenes Kind in den –immel zu heben.

Iachdem die Zaschinen abgestellt worden waren, hat David noch vier 
Stunden gelebt. Die Zutter hat friedliche, ehrfürchtige Erinnerungen an 
diese Stunden, die David in den Armen seiner Eltern verbracht hat. WRnd 
als wir beide vor Erschöpfung eingeschlafen sind, in dem Zoment ist David 
gegangen.N

Die Geschichte von David berührt mich auch deswegen, weil das mein 
Iame gewesen wäre, wenn ich als Junge zur »elt gekommen wäre. Rnd 
ich denke tatsächlich zum ersten Zal darüber nach, was für ein Zensch im 
Evangelischen Brüderverein aus mir geworden wäre, wenn ich ein Junge 
gewesen wäre, ein Zann, ein David.

Uch weiss es nicht.

Aber ich werde meinen zweitältesten Bruder bei der nächsten Gelegenheit 
fragen, ob er sich an Cenen Zoment erinnert, in der …berstufe, als seine 
Freunde realisiert haben, dass ich seine Schwester bin. Rnd ob ich mir das 
eingebildet habe oder ob er sich wirklich geschämt hat ( während ich mit 
Mock und ?öpfen o)ensichtlich erkennbar war als Zitglied einer Freikir-
che, wären seine Freunde nicht auf die Udee gekommen, dass auch er dazu-
gehören könnte.

Damals wie heute wird vieles am weiblichen Körper festgemacht, was nicht 
in die moralischen Vorstellungen der Gesellscha« passt ( nicht nur im re-
ligiösen Kontext. Die Ehebrecherin, von der ich zu Beginn dieses Textes er-
zähle, wird von Zännern herbeigeschleppt, aber es bleibt o)en, mit wem 
sie die Ehe gebrochen hat: Sie allein wird angeklagt.

Es wird nicht nur zweimal die Sünde benannt, es wird auch zweimal gesagt, 
dass die Frau in der Zitte steht. Beim ersten Zal stellen sie die Schri«-
gelehrten und Pharisäer in die Zitte und zeigen auf sie. Aber am Ende heisst 
es: WRnd Jesus blieb allein mit der Frau, die in der Zitte stand.N

Da steht sie also, mit ihrem Körper, mit ihrem Leben, mit ihrer Selbst-
verantwortung.

Es geschieht aber noch etwas ?weites von Bedeutung: Es wird mit der 
Deindividuation gebrochen. Deindividuation bedeutet geteilte Verantwor-
tung, Ceder kann sich einreden, nicht sein Stein hätte die letale Verwundung 
verursacht. Die kollektive Bestrafung einer Person kann den ?usammen-
halt einer Gruppe bestärken.

Un Johannes   Cedoch wird die Steinigung individualisiert, Cedes Zitglied 
einzeln zur Verantwortung gezogen.

Die feministisch-theologische ?eitschri« WFamaN hat dem Thema Abtrei-
bungen ein ganzes –e« gewidmet. Megina Ammicht uinn, Professorin für 
Ethik an der Rniversität Tübingen, schreibt darin, dass in unserer Gesell-
scha« zwei Dinge nötig sind: Entmoralisierung und Memoralisierung.
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Zit Entmoralisierung meint sie, dass nicht generell über individuelle 
Angst, Scham oder 1berforderung geurteilt werden soll. Uch rufe das Bild 
nochmals auf: Keine soll in die Zitte gestellt werden.

Rnter Memoralisierung versteht sie  ein kollektives SubCekt,  das zum 
Verantwortungsträger wird. WEs geht darum, eine Gesellscha« ( und letzt-
endlich eine »eltgesellscha« ( aufzubauen, die sensibel wird für Bedürf-
nisse, die o« übersehen werden, vor allem, weil diese Bedürfnisse von vorn-
herein moralisiert sind.N

Rm bei der Frau zu bleiben, die noch immer in der Zitte steht: Uch ho)e, sie 
triÜ eine freundlichere »elt an, wenn sie den Tempel verlässt. Eine »elt 
der Iächstenliebe.

Die ganze Wahrheit
Un der gleichen Ausgabe der WFamaN bin ich auf eine aussergewöhnliche 
Bibelauslegung gestossen. Jesus wird zum SQnagogenvorsteher Ja rus ge-
rufen, dessen zwöl ährige Tochter im Sterben liegt. Rnterwegs wird Jesus 
von einer Frau, die seit zwölf Jahren an Blutjuss leidet, am Kleid berührt. 
Die Frau ist im selben Zoment geheilt, aber als Jesus endlich bei Ja rus 
ankommt, ist dessen Tochter tot.

Jesus will wissen, wer ihn berührt hat, und die Frau wir« sich aus Furcht 
auf die Knie und erzählt ihm die ganze »ahrheit. Die ganze »ahrheit, so 
die vorgeschlagene Lesart, könnte sein, dass die Frau vor zwölf Jahren eine 
A)äre mit dem SQnagogenvorsteher Ja rus gehabt hatte, das Kind abgetrie-
ben hatte und seither an Blutjuss leidet.

Die –eilung der Frau ist mehrfach mit dem Tod des Zädchens verknüp«: 
Durch die von ihr verursachte Verspätung von Jesus, durch die Udee, dass 
die zwöl ährige Tochter etwas damit zu tun haben könnte, dass die Frau 
seit zwölf Jahren an Blutjuss leidet, und dadurch, dass die beiden Ge-
schichten ineinandergeschoben sind.

Am Ende erweckt Jesus die Tote zum Leben und mahnt die Rmstehenden, 
niemandem etwas davon zu erzählen. Beide Frauen sind wieder gesund, 
und einmal mehr beharrt Jesus darauf: Ausser den Beteiligten geht das, was 
hier geschehen ist, niemanden etwas an.

None of your business.

Hinweis: Wir haben das in der ursprünglichen Version verwendete Wort «Fristenlösung» an 
drei Stellen durch das Wort «Fristenregelung» ersetzt. Vielen Dank für den Hinweis aus der 
Leserinnenschaft. 
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